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¢) Tirailleurs de grande bande, um eine Stel-
lung oder einen Bergpass zu umgehen, sich
durch alle Hindernisse des Terrains zu winden und
den Feind in Flanke oder Riicken anzugreifen,
wahrend die Hauptkolonne die feindliche Stellung
in Front bedroht . . . — also offenbar eine Art
Gebirgsinfanterie !

Die Fechtart der Tirailleurs nach richtigen
Grundsitzen zu bestimmen, ist sehr wesentlich,
denn sie miissen im Gefecht den Angriffskolonnen
vorangehen, den Riickzug decken, die Fliigel der
Linien und die Flanken der Kolonnen beschiitzen,
vorziiglich aber das Feuer den Infanteriemassen
abnehmen.

Und nun werden die Grundlinien umrissen,
nach denen die Ausbildung erfolgen soll. Man
glaubt wahrhaftig, die Ziffer 80 ff. unsres Exer-
zierreglements fir die Infanterie 1908 (Die Aus-
bildung fir das Schiitzengefecht) vor sich zu
haben: Um den Schiitzen zu bilden, muss man
damit aufangen, dass die eigentlichen Beweg-
ungen der Tirailleurs auf sehr verschiedenem
Boden oft wiederholt werden, dass man den Mann
lerne, die Schussweite zu beurteilen, in gegen-
seitiger Unterstitzung zu kimpfen, und auf Ter-
rainbedeckung Bedacht zu nehmen.

Die Mannschaft muss vorziglich auf gut
schiessen und richtig laden abgericatet wer-
den, wobei zu beobachten ist, dass immer zwei
und zwei Mann zusammenhalten, welche einander
das Feuer abnehmen (die Rottenkameraden des
deutschen, la camaraderie de combat des fran-
z0sischen Reglements); dass nicht unniitzerweise
Pulver verbrannt werde, sondern dass die Plinkler
sich durch gut angebrachte Schiisse auszuzeichnen
trachten . . . Auch diese Ansicht kdnnte gestern
niedergeschrieben worden sein.

Beziiglich der ,Maneuvres der Infanterie® lesen
wir: Die besten Evolutionen sind jene, welche
ein gehdriges Verhdltnis mit den Waffen, mit der
Verfassung der Truppen und mit dem National-
charakter haben.

Die Infanterie muss ihre Exerzitien nicht immer
auf ebenem Gelande vornehmen, sondern ihre
Gefechtsibungen auf verschiedenem Terrain be-
werkstelligen . . .

Die Vorteile, welche eine gutgeibte leichte
Infanterie gewabrt, sind unzihlbar; sie ist das
Auge der Armee und diejenige Waffe, bei welcher
gsich ein entschlossener und mit Kenntnissen be-
gabter Offizier am meisten auszeichnen kann;
denn oft ist er im Fall auf einem entlegenen
Posten, oder auf einer Entsendung fir sich zu
handeln und seine kriegerischen Talente zu ent-
wickeln, welches beneidenswerte Loos der in Linie

stehende Offizier mehrenteils umsonst sehnlich
wiinscht.,

Besonders gut ausgebildet miissen die Scharf-
schitzen sein. Der Verfasser nennt sie eine
charakteristische Waffenart der Gebirgs-Vdlker,
welche vorziglich in der Schweiz, wo treff-
licheSchitzen mit dem gezogenen
Stutzer sich tdaglich iben, zu einem
Grad von Vollkommenheit gebracht, und in diesem
bergichten, durchschnittenen Land mit grossem
Erfolg gebraucht werden kann .

(Schluss folgt.)

Die Bedeutung der diesjihrigen grossen
englischen Flottenmandver.

Die diesjahrigen grossen englischen Flotten-
mandver in der Nordsee sind unzweifelhaft das
grossartigste, was auf diesem Gebiet je von
irgend einer Seemacht unternommen warde.

Ohne einen einzigen Reservisten einberufen zu
missen, wurden am 30. Juni in den verschiedenen
grossen Kriegshifen Englands volle 321 Kriegs-
schiffe mobilisiert, d. h. ibre Besatzung auf volle
Kriegsstarke gebracht und Kohle und Munition
auf vollen Bestand erginzt. Bei einem Gross-
teil der Schiffe war das zwar nicht einmal ndtig,
da unter dem seit 4 Jabren bestehenden mneuen
Dienstbetrieb ja stets der weitaus grasste Teil
der englischen Seestreitkrdfte immer bereit zu
sofortiger Aktion ist, und den grossten Teil des
Jahres, Sommer und Winter mit ausgedehnten
Kreuz- und Uebungsfabrten zubringt.

Die Mobilmachung vollzog sich, wie die eng-
lische Presse mit berechtigtem Stolz, gestiitzt
auf Berichte sachverstdndiger Augenzeugen, zu
melden weiss, mit bewunderungswiirdiger Ruhe,
Glattheit und Schnelligkeit. Mit besondrer Be-
friedigung wird auf den ungeheuren Fortschritt
gegendber frihern Mobilisierungen hingewiesen,
die nicht so friktionslos abgelaufen sein sollen.
Mic dem jetzt seit 5 Jahren im Amt befindlichen
ersten Lord der Admiralitdt Sir John Fisher ist
iiberhaupt ein ganz neuer, frischer Zug in die
englische Flotte gekommen, der sich auf allen
Gebieten ihrer Ausbildung fihlbar macht — der=-
art, dass jedenfalls heute die englische Flotte
in jeder Beziehung unerreicht dasteht. Darauf
baben auch kompetente deutsche Marinefachleute
wiederholt hingewiesen, und die Richtigkeit ihrer
Anschauungen wird zweifelsohne durch den
nachsten grossen Krieg, in dem die englische
Flotte in Tatigkeit treten wird, bestitigt werden.

Gewisse Friktionen und Stdrungen — auch
persdnlicher Natur — kommen ja in jeder Or-
ganisation vor; bei einem so ungeheuren Mecha-
nismus aber, wie ihn die englische Seemacht
darstellt, sind sie unausbleiblich. Die Erklarung,
die die Admiralitit und der Ministerprasident
kirzlich im Parlament abgaben, beweist ihren
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festen Entschluss, dem ungliickseligen person-
lichen Zwist zwischen zwei verdienten Flotten-
fihrern — Lord Charles Beresford und Sir
Percy Scott — mit allen, auch den dussersten
Mitteln ein Ende zu bereiten. Was aber in
andern Marinen an unliebsamen Vorkomm-
nissen aufs sorgfaltigste verheimlicht wird, *)
wird in England im Bewusstsein eigner Stirke
und des gesunden Kerns der ganzen Institution
in der Presse des Landes schonungslos und er-
barmungslos, aber auch gerecht der Kritik unter-
zogen. Als im Lauf des letzten Jahres einige
Torpedofahrzeuge anlasslich von Nachtmandvern
zugrunde gingen, erhob sich kein Sturm der
Entristung, wie das wohl in Frankreich geschehen
wire! Man warf der Admiralitit nicht Un-
fahigkeit vor und forderte nicht die Bestrafung
der Schiffskommandanten und Suspendierung der
Nachtmanover ! Im Gegenteil : die Presse war
die erste, die die Notwendigkeit und Nitzlich-
keit solcher Nachtangriffe hervorhob und betonte,
dass auch solche Verluste, unter sozusagen kriegs-
gemigsen Verhédltnissen erlitten, jeweilen wert-
volle Lehren und Erfahrungen auf den Kriegs-
fall hin in sich bergen wiirden. Die Admiralitat
aber konnte im Parlament die . Erklarung ab-
geben, dass, trotzdem sich im Lauf des letzten
Jahres iiber 2300 Schiffe an iber 300 Nacht-
mandvern, manchmal in sehr stiirmischer Seé
und meist in mondlosen Néchten beteiligt hatten,
dabei im ganzen nur etwa 5 nennenswerte Un-
falle vorgekommen seien.

Die diesjahrigen Flottenmandver erhielten aber
durch den Umstand ein ganz besondres aktuelles
Interesse, dass sie zum erstenmal in solcher
Ausdehnung in der Nordsee, dem eigentlichen
Wirkungsfeld der englischea Flotte im néichsten
grossen Krieg stattfanden. Nicht weniger als
29 Schlachtschiffe, 24 Panzerkrenzer, 36 ge-
schiitzte Kreuzer, 10 Torpedokanonenboote, ©
Torpedobegleitschiffe, 180 Torpedobootzerstorer,
42 Torpedoboote, 30 Unterseeboote, 3 Untersee-
boots- Begleitschiffe und 3 Minenkreuzer, d. h.
total 311 Kriegsschiffe haben sich daran be-
teiligt. — Trotzdem verblieben aber noch immer
14 moderne und ebensoviel dltere Schlachtschiffe,
14 Panzerkreuzer und eine grosse Anzahl von
gesehiitzten Kreuzern und Torpedofahrzeugen teils
in den Hifen des Mutterlandes, teils auf aus-
landischen Flottenstationen. Und es musste
nicht nur kein Reservist einberufen werden ; es
blieben vielmehr, die Reservisten abgerechnet,
noch volle 50 000 aktive Seeleute zuriick. Ein
neuer Beweis, dass von einem Personalmangel

*) Auch die deutsche Flotte scheint, trotz ihrer ge-
wiss unzweifelhaften Vorziiglichkeit, nicht ganz davon
frei zu sein. Vgl. Graf Reventlow, England in deutscher
Beleuchtung: ,Die englische Seemacht*.

in der englischen Flotte nicht mehr die Rede
sein kann.

Diesen Mandvern, deren ganze Anlage aus be-
greiflichen  Griinden strikte geheim gehalten
wurde,*)und zu denen keinerlei Berichterstatter der
Presse oder fremde Marineattachés (mit Ausnahme
vielleicht des japanischen) Zutritt hatten, kommt
aber auch unzweifelhaft eine grosse poli-
tische Beddntung zu. Zugleich lassen
sie auch gewisse grundlegende Schlisse zu, in
welcher Weise die englische Flotte ihre Aufgabe
in dem nicht allzufernen Kampf mit ihrem be-
deutendsten Nebenbubler und Rivalen zu 1dsen
gedenkt. Vorgangig der allgemeinen Mobilmach-
ung hat bekanntlich die englische Kanalflotte im
Verein mit einem starken Panzerkreuzergeschwader,
beide zusammen allein schon der deutschen Flotte
bedeutend dberlegen, an der Kiiste Norwegens
und der Westkiiste Danemarks grosse Mandver
ausgefihrt. Wahrend mehreren Tagen befand
sich das ganze grosse Geschwader in Esbjerg, an
der Westkiiste Danemarks, ganz nahe der
deutschen Grenze. Und wenn auch direkt keine
eigentlichen Landungsmandver vorgenommen wur-
den, so kommt doch die massenhafte Urlaubser-
teilung, man spricht von taglich 11 000 Mann,
solchen verzweifelt nahe.

Dinemark ist gegenwirtig vollstandig unter
englischem Einfluss, und es kann gar keinem
Zweifel unterliegen, und kommende Ereignisse
wetden es beweisen, dass England nie und nimmer
einen Angriff Deutschlands auf seine eigne Kiiste
zur Vorbereitung einer Invasion abwarten wird.
Alle Anzeichen deuten vielmehr darauf hin, dass
England einen Krieg gegen Deutschland dber-
raschend, ohne vorherige Kriegserklarung**) er-
offnen wird, sobald der Kriegsausbruch einmal
unvermeidlich geworden ist und_die dbrigen
Mittel der Diplomatie erschdpft sind.

Die englische Flotte wird iberraschend iber
die deutsche herfallen, dieselbe womdglich auf
hoher See vernichten oder daun zum wenigsten
in ihren Kriegshafen einschliessen, um sie dort
dem langsamen Untergang zu weihen. Ebenso-
wenig zweifelbaft ist aber, dass zur gleichen Zeit
England seine ganze verfigbare Feldarmee von
150 000 Mann an der Westkiiste von Danemark,

Basis im baltischen Busen (Ostsee) nehmen und dem
Gegner (Deutschland) darstellen solite, wihrend dem
andern Teil die Rolle der englischen Tlotte zufiel!
Deren Hauptbasis war der neue Kriegshafen am Firth
of Forth au der Ostkiiste von Schottland.

#%) Wurden doch auch die beiden letzten Seekriege —
spanisch-amerikanischer und russisch-japanischer — ohne
vorherige Kriegserklirung durch iiberraschende Schlége
zur See eingeleitet und beidemal war der Erfolg auf
Seite desjenigen, der kihn die Initiative ergriff, ohne
sich um papierene Formalitdten zu kiimmern!



eben gerade in der Gegend von Esbjerg landen
und Dinemark zwingen wird, sich hauptsachlich
mit seiner doch ca. 70000 Mann zdhlenden
Armes am Kampf gegen Deutschland zu be-
teiligen. Ein Blick auf die Karte geniigt, um
zu zeigen, dass eine solche Armee von iber
200 000 Mann, auf beiden Flanken gedeckt durch
méchtige Kriegsflotten, nicht nur zum mindesten
starke deutsche Streitkrifte von den andern
Fronten (Frankreich, Russland) abzuziehen im-
stande sein sollte. Nein, eine solche Armee
unter der Fihrung eines gleich umsichtigen, wie
mit unbeugsamer Energie ausgestatteten Organi-
sators und Feldherrn wie Lord Kitchener sollte
wohl imstande sein, gegen ihre beiden einzigen,
ganz nahen und ungeheuer wichtigen Operations-
ziele: Kiel und Hamburg, entscheidende Schlige
auszuteilen und der Flotte ihre Aufgabe der
endgiltigen Vernichtung der blockierten deutschen
Flottenteile zu erleichtern.

Man hat vor drei Jahren, anlasslich der
Delcassé-Affire, dber die Idee einer Landung eng-
lischer Truppen in Schleswig-Holstein gelachelt.
Heute denkt man wahrscheinlich auch in Deutsch-
land anders dariber und betrachtet die Idee
nicht mebr als vollig unausfibrbar und phan-
tastisch. Auf jeden Fall ist es fir Engiand das
gicherste Mittel, eine Invasion oder auch nur
einen Angriff auf die eigene XKiiste zu verun-
mdglichen, indem es selbst zum Angriff auf des
Gegners Kiisten schreitet und, wenn auch viel-
leicht im schlimmsten Falle unter Aufopferung
seiner Armee,*) das eigene Land und seinen
ungeheuren Seehandel vor dieser Gefabr rettet.

Dies ist der vielsagende poli-
tische Hintergrund der grossen
diesjihrigen englischen Flotten-
mandver inder Nordsee. England hat
in richtiger Erkenntnis der politischen Sachlage
nicht gezdgert, seine maritimen Streitkrifte mehr
und mehr um die heimatlichen Inseln zu kon-
zentrieren, je mehr sich die deutsche Seemacht
hob und verstarkte. Wahrend vor wenigen Jahren
noch Gibraltar sozusagen der Angelpunkt der
englischen Seeherrschaft war, und das Mittelmeer
und der atlantische Ozean die Hauptdbungs-
gebiete der englischen Flotte darstelltes, verlegt
sie heute in richtiger Wirdigung der verdnderten
politischen Konstellationen ihre grossen Uebungen
in die schwierigen Gewisser der Nordsee.

Zum Schlusse sei noch erwdhnt, dass der
Admiral der Kanalflotte, welcher als solcher

hinsichtlich ihrer unzweifelhaft gegenwirtig vorhandenen
Tiichtigkeit unterschitzt. Vgl. Major i. grossen General-
stab v. Heidebreck in den Vierteljahrsheften fiir Truppen-
fihrung u. Heereskunde, I. Heft 1908, wo dasselbe in
jeder Beziehung als den meistsn kontinentalen Heeren
ebenbiirtig bezeichnet wird,
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.schweizerischen
‘beiseite liegen lassend, mit der Simplonlinie. Sie geht
‘von Argentiéres aus, durchbricht in einem unter dem

zugleich der prasumptive Hochstkommandierende

im Kriegsfalle ist, Lord Charles Beres-

ford (gegenwirtig die markanteste Personlich-

keit der englischen Flotte und sich im englischen

Volke gleicher Beliebtheit wie Lord Roberts im

Heere erfreuend) die Mandverleitung innehatte.
‘ Oberleut. Otto Brunner.

Ausland.

Deutschland. Zum vierten Lehrkurs bei der
Infanterie-Schiesschule in Spandau-Rubleben sind kom-
mandiert vom 22. Juli bis 25. August 61 Hauptleute
der Infanterie, Jdger-, Pionier- und Eisenbahntruppen,
sowie 32 Oberleutnants dieser Truppen, ferner 46 Ober-
leutnants und Leutnants der Kavallerie, sowie endlich
sechs argentinische Offiziere der Infanterie und Ka-
vallerie. Zur Fussartillerie-Schiesschule nach Jiterbog
sind vom 1. Oktober bis 19. Dezember 28 Hauptleute
und Oberleutnants der Fussartillerie kommandiert, Zu
dem vor wenigen Tagen beendeten l4tigigen dritten
Informationskursus waren 42 Majore und Ritt-
meister der Kavallerie sowie 2 argentinische Kavallerie-
offiziere nach Spandau kommandiert worden.

Deutschland. Durch den Tod warden der deutschen
Armee zwei im Krieg und Frieden hochbewihrte Offi-
ziere entrissen, der Generalfeldinarschal Freiherr von
Lo8 und der General der Infanterie von Golz; erstrer
stand elf Jahre an der Spitze des VIII rheinischen
Armeekorps und letztrer war fast zehn Jahre lang Chef
des Ingenieur- und Pionierkorps und General-Tnspektor
der Festungen.

Frankreich. Eine am 1. Juli dem Verkehr iibergebene
Alpenbahn verbindet das Savoyische Nets, die
Befestigungsanlagen von St. Maurice

Col de Montels hergestellten Tunnel das Gebirge und
miindet bei Chatelard in den Schienenweg, welcher bei
Vernayaz das Rhonetal und bei Martigny die Simplon-
route erreicht. La France militaire Nr. 7368 folgert
daraus die Notwendigkeit, Befestigungsanlagen herzu-
stellen oder wenigstens Minen vorzubereiten, welche
diesen neuen Zugang zum Siidosten Frankreichs durch
das Gebirge gegen eine feindliche Benutzung decken.
Militér -Wochenblatt.
Frankreich. Die Fleischversorgung der
Truppen wihrend derHerbstibungen ge-
schieht zumeist durch die Verpflegungsoffizieve, die den
Ankauf an Ort und Stelle besorgen ; nur bei den grossen
Herbstiibungen von Armeekorps oder Armeen tritt die
Intendantur ein. Der Kriegsminister verfiigte nunmehr,
dass die Intendantur stets dann fiir die
Fleischlieferungen zusorgen habe, wenn
in dem Mandverbezirk oder in benachbarten Kreisen
Viehseuchen herrschen. Militdr -Wochenblatt.
Frankreich. Auf Wunsch des Generals Gallieni, Mili-
tirgouverneurs von Paris; wurden an der Universitit
Lyon besondre Vorlesungen firOffiziere
gehalten. Wie nun der Sekretir der Universitdat in
seinem Bericht fiir 1906/07 hervorhebt, hat diese
Einrichtung nur einen halben Erfolg
gehabt, da die Zahl der Horer in keinem Verhiltnis zu
der der Offiziere der Garnison steht. Vielleicht wire
der Erfolg besser gewesen, fiigt er hinzu, wenn man an
Stelle der allgemeinen Themata solche von besonderm
Interesse gewihlt hitte, z. B. solche, die zur Vorbereit-
ung fiir die Kriegshochschule dienen kénnen.
Militdr - Wochenblatt.




	Die Bedeutung der diesjährigen grossen englischen Flottenmanöver

